
Anlässlich der Festwoche »Burg100!« lädt die Masterklasse Fotografie der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle zu einer fotografische Zeitreise ein.
Fotoausstellung
10mal10Burg100
Zehn Fotografierende, Zehn Jahrzehnte
Am 26. Mai 2015 um 18:00 Uhr eröffnet die Masterklasse Fotografie der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle die Ausstellung 10mal10Burg100, anlässlich der Festwoche »Burg100!«.
Zu sehen ist die Ausstellung vom 27. - 29. Mai 2015 im Stadtmuseum Halle.
— zur Ausstellung: 
Fotografierende der Burg werfen einen Blick auf 100 Jahre Burggeschichte, in dem das Archiv als medialer Bezugs- und Ausgangspunkt für die eigenen Interpretationen dient. Das Vergangene wird fotografisch neu gesehen. Die entstandenen Arbeiten werden im Dialog mit originalen Exponaten des jeweiligen Jahrzehntes ausgestellt.  Die Objekte stammen aus dem Hochschularchiv der Burg und aus der Sammlung des Stadtmuseums Halle.
Während der Ausstellung sind ehemalige und jetzige Studierende der Burg eingeladen Ihren Blick auf die Studienzeit in Form eines mitgebrachten Objektes zu zeigen.  In einem temporären Fotostudio werden diese Exponate und Ihre Geschichte dokumentiert. Somit soll ein neues individuelles Archiv der Burggeschichte entstehen. Die fotografierten Objekte werden in der Publikation »10MAL10BURG100« veröffentlicht, die zur Jubiläums-Jahresausstellung am 14. Juli erscheint.
Das musikalische Programm zur Eröffnung gestalten der Burgchor, sowie das Duo drum@phone (Saxophon und Percussion). Der Eintritt ist frei. 
Das Projekt 10mal10Burg100 wurde betreut von Prof. Rudolf Schäfer, Emanuel Mathias (künstlerischer Mitarbeiter) und Heike Hertwig (Werkstattleiterin Fotografie). 
Das Projekt wird unterstützt vom Fachbereich Fotografie und dem Jubiläumsfond der Burg Giebichenstein Kunsthochschule Halle.  Der Prozess des 10mal10Burg100 Projektes kann auf  www.10mal10burg100.tumblr.com begleitet werden.
— Ausstellungsinhalt. 
In einer zeitgenössischen Auseinandersetzung mit dem Thema des Archivs widmet sich je ein Fotografierender einem Jahrzehnt der Hochschulgeschichte aus seiner Sichtweise heraus.
(1915-1925) Johannes Stein reist imaginär zu den Gründerjahren der Kunsthochschule zurück und erkundet in den Hochschulwerkstätten die Ursprünge der ehemaligen Gewerbeschule.
(1925-1935) Uwe Jacobshagen setzt sich mit der Arbeit von Hans Finsler, 
dem ersten Fotografielehrer der Burg, auseinander.  Jacobshagen bezieht sich auf eine der bekanntesten Fotografien von Finsler und untersucht, ob die damaligen Überlegungen Finslers in der heutigen Zeit noch Relevanz haben.
(1935–1945) Yvette Cruz zeigt in ihrer Serie digital komponierten Collagen im Stil analoger Mehrfachbelichtungen verschiedener Fotografien, die dem Archiv der Burg aus der Zeit von 1920 bis 1935 entstammen.  Es wurden zur Erstellung der Fotografien Arbeiten von Werner Rhode und Paul Tiersch verwendet. Referenz ist die Arbeit von Werner Rhode, der verschiedene Methoden der Mehrfachbelichtung anwandte, um Collagen zu erschaffen.
(1945-1955) Raisa Galofre, Absolventin des Masterstudienganges, schlägt mit ihrer Arbeit eine metaphorische, symbolische und subjektive Interpretation der Nachkriegszeit in Deutschland, im Besonderen des Wiederaufbaus vor.  Anhand von Archivfotos dieser Zeit und Fotografien von den Skulpturen des deutschen Bildhauers und ehemaligen Burg-Lehrers Waldemar Grzimek baut sie Skulpturen und inszeniert sie Fotografien, die ihren persönlichen Blick zu diesem Jahrzehnt zeigen.
(1955-1965) Rouven Faust setzt sich in seiner Arbeit spielerisch und abstrahierend mit der Materialität, den Details, der Form, der Farbe und den Gebrauchsspuren von Meladur Geschirr, welches Ende der 50er Jahre von Albert Krause (Burg-Absolvent) entworfen wurde auseinander. Dieses Kunststoff-Geschirr war in allen Betriebskantinen und Schulküchen der DDR verbreitet und fand auch in Form der Frühstücksbrettchen Einzug in Privathaushalte.
(1965-1975) Angelina Perke lässt sich von den Hauptwerken des ehemaligen  Rektors der Burg Prof. Ludwig Ehrler inspirieren, in denen zumeist griechische Kreuze und Andreaskreuze in großer Stückzahl verwendet wurden. Perke nimmt die Kreuze als Gestaltungselement für ihre Aktfotografien und erfindet dadurch in dieser Arbeit eine symbolische wie auch künstlerische Verschiebung.
(1975-1985) Walter Oppels fotografische Auseinandersetzung beschäftigt sich mit der Zeit als die Burg „Hochschule für industrielle Formgestaltung“ hieß und eine der bedeutendsten Ausbildungsstätten für Künstler und Designer der DDR war.  Seine Arbeit will auf die Selbstzensur aufmerksam machen, der sich viele Künstler stellen mussten, um an einer staatlichen Institution wie der Burg studieren zu können.
(1985-1995) Sophie Valentin, als „Wendekind“ geboren, stellt sich die Fragen Was ist gewesen - was gibt es heute noch von der ehemaligen DDR? Im Hochschularchiv begegnet ihr eine fotografische Dokumentation zu einem Wandmallehrgang, in dem Studierende das Handwerk erlernen sollten. Wandbilder als Symbolträger ihrer zu Beginn gestellten Frage, führten sie nach Halle-Neustadt. Valentin entwickelt Fotomontagen die eine Zeitreise versinnbildlichen und einen Dialog zwischen Vergangenheit und Gegenwart öffnen.
(1995-2005) Nikolaus Brade/ Emanuel Mathias.  Ausgehend von der gemeinsamen Erfahrung in dem Jahrzehnt 1995 -2005 an einer Kunsthochschule in Halle oder Leipzig Fotografie studiert zu haben und jetzt an der Burg diese in der Lehre zu vermitteln treten die beiden Fotografen in einen Dialog, in dem sie Ihr sich veränderndes Verhältnis zur Fotografie ausloten.
(2005-2015) Daniel Kockro schaut mit seiner fotografischen Arbeit zurück und gleichzeitig in der Gegenwart.  Er findet in den alten Studienbüchern der Burg die Gelegenheit eine Untersuchung zu unternehmen, in der das fotografische Porträt ein Schwerpunkt seiner Arbeit wird.  Kockro lädt den Betrachter ein unterschiedlichen Identitätsentwürfen der Studierenden zu begegnen. Soziale Gebrauchsweisen der Fotografie können in dieser Gegenüberstellung abgelesen werden. 

